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Als das kleine Licht geboren wurde, war es umringt von 
Milliarden anderer Lichter. Große und kleine Lichter, die 
entweder in einem strahlenden Weiß, in einem zarten Rot 
oder in einem kräftigen Blau leuchteten. Sie waren sich 
alle sehr nah und teilten ihre Sorgen und Gedanken. Ja, 
sie kommunizierten miteinander, aber nicht mit Stimmen 
oder anderen Lauten, sondern durch Wärme. Ihr Zusam-
menhalt war stark. Es schien, als könne sie nichts tren-
nen. An diesem Ort existierte alles, was das kleine Licht 
kannte und je benötigen würde: Immerpräsente Wärme 
und alle anderen Lichter, vereint. Es war ein Zustand 
des unendlichen Seins. Eine Stetigkeit ohne auffallende 
Bewegungen oder Veränderungen. Ein Momentum, ent-
standen aus der Summe des Einzelnen.


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Eines unbestimmten Zeitpunktes veränderte sich etwas 
maßgeblich. Viele Lichter verließen ihren geliebten Ort 
und kehrten auch nicht wieder zurück. Ihr Zuhause verlor 
an Wärme, es wurde kälter.

Eine Weile rätselte das kleine Licht, wohin alle ver-
schwunden waren. Da musste etwas jenseits ihrer Heimat 
liegen, das wert war, sie zu verlassen. Etwas Geheimnis-
volles gar Unbekanntes, das nun alle erforschen wollten. 
Nur was? Es gab ja eigentlich nichts anderes als die im-
merwährende Wärme, also wohin hätten sie gehen kön-
nen? Es war undenkbar für das kleine Licht. Welche Ab-
sonderlichkeit vermochte jenseits der Wärme und Lichter 
zu existieren? Die Suche nach einer Antwort war zumin-
dest eine Erklärung, warum andere neugierig wurden 
und nacheinander auf die Reise gingen. Nur würden sie 
sehr bald erkennen, dass es „dort“ nichts gab und sie um-
kehren mussten. Bestimmt. Oder?
Je länger sich das kleine Licht über diese geheimnisvolle 
Reise Gedanken machte, desto weniger wollte es sie be-
streiten. Es mochte die Wärme und die anderen Lichter. 
Die meisten waren sich sehr vertraut, sie waren Freunde. 
Warum sollte es das, was es am meisten mochte, verlas-
sen? Doch die Wärme nahm kontinuierlich ab und weitere 
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Freunde gingen fort. Das kleine Licht begann sich zu fra-
gen, ob es nicht ebenso aufbrechen sollte. Was, wenn es 
die Aufgabe aller Lichter war – deren Bestimmung? Aber 
es hatte noch nie einen Zeitpunkt gegeben, an dem Lich-
ter fortgegangen wären. Und wenn er jetzt gekommen 
war? Niemals. 
Das kleine Licht wehrte sich, es drehte sich im Kreis so 
schnell es konnte. Es wollte diese verwirrenden Gedan-
ken loswerden, aber anstatt wieder anzuhalten, begann 
es sich zu bewegen. Dabei erreichte es eine Geschwindig-
keit, die es bislang nicht erahnt hatte. Es wäre beinahe 
mit anderen Lichtern kollidiert, doch es bewegte sich 
einfach immer weiter voran. So weit von seinem Zuhause 
weg wie es noch nie gewesen war. All die anderen Lichter 
wurden zu feinen Linien, die Wärme dehnte sich weiter 
aus bevor sie sich abrupt verdünnte und das kleine Licht 
plötzlich etwas Neues spürte: Das Fehlen von allgegen-
wärtiger Wärme. Die eisige Kälte. Und das war noch 
nicht alles. Mit Verlassen seiner Heimat lernte das kleine 
Licht, dass es nicht nur fühlen, sondern auch sehen konn-
te. Es sah Dunkelheit und sie schien so unendlich zu sein 
wie die Wärme, die es in seinem Zuhause gespürt hatte. 
Es war zutiefst erschüttert. War diese Dunkelheit schon 
immer da gewesen? Hatte sie niemand bemerkt? Das 
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kleine Licht hatte seine Existenz nie hinterfragt, umso 
deutlicher spürte es nun seine Unwissenheit und wollte 
sich damit nicht mehr zufriedengeben. Neugier erwachte. 
Es dachte an Zuhause. Immerwährende Wärme und un-
endliches Licht. Es glaubte, alles zu kennen und in Wahr-
heit gab es noch viel mehr. Je weiter das kleine Licht in 
die unbekannte Dunkelheit vordrang, desto eher begriff 
es, wie überwältigend groß diese Schwärze war. Sie war 
überall, hüllte alles ein und machte keine Andeutungen 
auf ein Ende. Sie war so gigantisch, dass sich alle ande-
ren Lichter in alle Richtungen zerstreuten und zu einem 
Schimmer verblassten. Es war sehr beängstigend. Das 
kleine Licht hätte umkehren können, doch die Neugier 
auf Fremdes trieb es an und ließ es hoffen, sowohl seine 
Artgenossen einholen zu können als auch Antworten zu 
finden.

Zum Glück waren die anderen Lichter nicht schwer auf-
zuspüren. Die Wärme seiner Freunde und Bekannten lei-
teten es, sie war deutlich zu spüren. Weit entfernt und 
doch erkennbar in der schier endlosen Finsternis schim-
merten Milliarden von ihnen, alle voneinander getrennt. 
Es wollte zu ihnen und sie fragen, was sie bislang über 
die Dunkelheit in Erfahrung bringen konnten. Bei dem 
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Vorsprung mancher Lichter war die Fülle an neuem Wis-
sen bestimmt unvorstellbar groß. Die Vorfreude, mehr zu 
erfahren, ließ das kleine Licht nur umso heller strahlen! 
Leider wurde es schnell eines Besseren belehrt.
Die anderen Lichter hatten sich verändert. Viele von ih-
nen versammelten sich, bildeten Einheiten und gingen 
neue Verbindungen ein. Ihre Wärme stieg um ein Viel-
faches an, wenn man sie passierte. Andere versteckten 
sich in dichten Nebeln aus Gasen in zahlreichen und un-
terschiedlichsten Farbtönen, die sich nun, wo das kleine 
Licht sie sehen konnte, ganz anders anfühlten. Mit aller-
größter Mühe versuchte es diese Farben voneinander zu 
unterscheiden, aber es fehlte ihm an Begriffen für jene 
kalten und warmen Töne, die dem kleinen Licht plötzlich 
so unheimlich fremd waren. Seine gesamte Existenz lang 
verbrachte es zwischen Blau, Rot und Weiß, wobei Letz-
teres viel weniger eine Farbe als die vertrauensvollste 
Wärme war, die das kleine Licht je wahrgenommen hatte. 
In diesen Wolken und Nebeln vermischten sich alle Far-
ben und ließen neue entstehen. Weiß verblasste, kühlte ab 
und schimmerte gelblich, ein Ton, den das kleine Licht 
nie selbst gespürt hatte. Blau vermischte sich mit Rot, Rot 
mit Gelb und Gelb mit Blau. Mit jeder neuen Farbe ver-
änderte sich die Intensität der Wärme. 
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Das kleine Licht verfiel in Staunen, gefolgt von einer Käl-
te, die nichts mit der Finsternis zu tun hatte. Die Anderen 
riefen nach dem kleinen Licht, es solle sich ihnen anschlie-
ßen. Aber niemand konnte ihm etwas über die Dunkelheit 
erzählen. Niemand wusste mehr darüber. Und so blieb 
dem kleinen Licht keine andere Wahl als weiterzureisen. 

Doch jede neue Ansammlung von Lichtern brachte Zwei-
fel mit sich. Sie schmiedeten neue Bündnisse, um der 
Dunkelheit zu trotzen, aber niemand versuchte, dieser auf 
den Grund zu gehen. Das kleine Licht traf sogar auf alte 
Freunde. Manche kreisten um ihre eigene Achse, manche 
rührten sich nicht von der Stelle und riefen immer wieder 
nach dem kleinen Licht. Es spürte ihre Schwingen und 
Rufe ganz klar und deutlich. Auch sie hatten sich verän-
dert. Sie waren ein Teil dieser neuen Verbindungen und 
Einheiten. Stark und eins. Ähnlich ihrer Heimat. Wäre 
es nicht sicherer gewesen dort zu bleiben? Sie hätten sich 
die Kälte erspart, die die Dunkelheit mit sich brachte und 
mehr einer Bedrohung glich. Und sie war da – unver-
kennbar. Wärme war nur noch in der Nähe des verbun-
denen Lichtes zu spüren und die Abstände vergrößerten 
sich. Die einzige Wärme, die das kleine Licht unentwegt 
wahrnahm, war seine eigene. Winzig, verborgen, aber 
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unheimlich kräftig. Solange es die eigene Wärme spürte, 
brauchte es sich nicht zu ängstigen. Ob das gutging? Das 
kleine Licht wusste es nicht. Einzelne Lichter waren zu 
verstreut und zu weit entfernt, um sie einzuholen. Wo-
möglich waren sie von derselben Neugier getrieben oder 
aber auch verloren. Das kleine Licht sorgte sich ein wenig 
um sie, aber es wusste auch, dass es ihnen nicht helfen 
konnte. So blieb nur die Hoffnung, dass sie entweder ihr 
Ziel erreichten oder zu ihrem Ursprung zurückfanden. 
Ob dasselbe auch für das kleine Licht möglich war, stand 
irgendwo unsichtbar in der Dunkelheit festgeschrieben. 
Natürlich war die Versuchung groß, sich den anderen 
anzuschließen. Es wäre nicht mehr allein und mit sei-
nen Freunden wieder vereint. Sicher. Sie alle hatten an 
die Unendlichkeit der immerwährenden Wärme geglaubt 
und festgestellt, dass sie sich irrten. Wenn sich hinter 
der Wärme die Finsternis verbarg, was würde hinter der 
Dunkelheit warten? Oder war die Finsternis die eigent-
liche Unendlichkeit, die das Licht eingehüllt und verbor-
gen hielt? Der Fortbestand der Wärme war nicht mehr 
gewiss. Diese Reise entpuppte sich zu einem riskanten 
Unternehmen, das vorzeitig zu beenden das kleine Licht 
nicht bereit war. Denn auch das kleine Licht hatte sich ge-
wandelt. So ängstlich und skeptisch es vor und zu Beginn 
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seiner Reise gewesen war, die Entschlossenheit, weiterzu-
reisen, war nun stärker als alles andere. Das kleine Licht 
wollte nicht anhalten und konnte auch nicht mehr zurück. 
Es gab zu viele Fragen, auf die es nun eine Antwort such-
te. Und weil sonst niemand danach suchte, musste es das 
kleine Licht allein herausfinden. Die Unendlichkeit stand 
auf dem Spiel. Sollte sie ein Ende haben, musste es das 
kleine Licht wissen. Egal, wie weit es dafür reiste. 
Somit zog das kleine Licht weiter, der Dunkelheit trot-
zend und getrieben von unbändiger Neugier. Es studierte 
die Finsternis und ihre Eigenheiten. Manchmal war ihre 
Macht so gewaltig, dass sich ihr einzelne Lichter nicht 
mehr entziehen konnten. Sie wurden von ihr verschlun-
gen und ehe sich das kleine Licht um die Lichter sorgen 
und sich vor dem Ende fürchten konnte, tauchten bald 
neue Lichter auf, die dem kleinen Licht zuzwinkten oder 
nach ihm riefen. Als ob sie nie fort gewesen wären. Das 
kleine Licht verstand immer weniger. Was hatte das alles 
zu bedeuten?

Die nächste Entdeckung sollte das Schicksal des kleinen 
Lichts für immer besiegeln. Auf seiner inzwischen weiten 
Reise war es stets anderen Lichtern begegnet. Lichter-
wolken, Lichterhaufen, Lichternebel. Zwar besaßen sie 
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unterschiedliche Wärmen und Formen, trotzdem hatte 
es stets etwas Vertrauensvolles wiedererkannt. Selbst 
die Kälte war dem kleinen Licht nicht mehr fremd. Nach 
so vielen Entdeckungen wusste das kleine Licht, dass es 
noch unzählige mehr gab, die sich jeglicher Vorstellungs-
kraft entzogen. 

Die Begegnung mit einem „Etwas“ war eine davon. In der 
Dunkelheit stieß das kleine Licht auf irgendetwas ohne 
Wärme. Zunächst konnte das kleine Licht dieses „Etwas“ 
nicht beschreiben, wusste jedoch so viel, dass es nicht 
mit Dunkelheit zu vergleichen war. Denn anders als die 
Finsternis, besaß diese neue Entdeckung eine Form. Das 
kleine Licht näherte sich dem Objekt und bestaunte es 
eindringlich, bis es sich so nah heranwagte, dass sie sich 
berührten. Das kleine Licht erstarrte vor Entzückung. 
Diese Form war neu und mit absolut nichts zu verglei-
chen, das es bereits kannte. Zum ersten Mal konnte es et-
was nicht durchdringen. Die neue Welt des kleinen Lichts 
bestand aus Wärme und Kälte, Licht und Dunkelheit. 
Anziehung und Abstoßung. Es war ein Fluss aus Ener-
gie, die immer in Bewegung war und sich frei und will-
kürlich Raum verschaffte. Diese fremde Form war solide, 
undurchdringlich. Mit Ecken, Kanten und Rundungen. 
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Fest und unveränderlich. Und all das war noch nicht ein-
mal das Faszinierendste! Diese feste Form bewegte sich 
auch ohne Wärme. Aber wie? Fast wirkte es so, als könne 
sie nicht selbst entscheiden, welchen Weg es einschlug. 
Als ob etwas anderes darüber entschied, wohin die Reise 
ging. Das kleine Licht hatte bereits eine Vermutung. 
Da die feste Form keine eigene Wärme besaß, konnte das 
kleine Licht mit ihr auch nicht kommunizieren. Nichts-
destotrotz wollte es bei ihr bleiben, ihr Licht und Wärme 
spenden und sie weiter beobachten, um mehr über sie und 
ihr Ziel zu erfahren. Vielleicht kannte die feste Form den 
Weg und war in der Lage das kleine Licht bis zum Be-
ginn dieser unbekannten Macht zu führen. Was, wenn sie 
das Ende der Unendlichkeit bedeutete? Das kleine Licht 
beschloss, die feste Form zu begleiten.  
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Die Reise mit der festen Form führte das kleine Licht 
zu anderen festen Formen, die einander umkreisten. Sie 
zogen lange Bahnen und kehrten wieder zu ihrem Ur-
sprungsort zurück, nur um wieder aufs Neue ihren Weg 
zu bestreiten. Das kleine Licht fürchtete, dass seinem Be-
gleiter dasselbe Schicksal widerfahren und sich heraus-
stellte würde, dass er nur einen Ausflug machte und wie-
der zum Ort ihrer Begegnung zurückkehrte. 
Es wollte nicht wieder von Neuem beginnen, es wollte 
zum Ende der Unendlichkeit! Doch sie behielten die Rich-
tung bei, die weiter nach vorne rückte. Ins Unbekannte. 
Nach einer gefühlten Ewigkeit trafen das kleine Licht und 
die feste Form wieder auf andere Lichter. Eine große Ein-
heit, warm und ein flüchtiger Moment der Vertrautheit 
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kam auf. Das kleine Licht fühlte jedoch kaum eine Verbin-
dung zu ihr und reagierte deshalb nicht auf ihre Rufe. Das 
kleine Licht dachte an sein Zuhause und die immerwäh-
rende Wärme. In der Zwischenzeit war es so weit gereist, 
dass es kaum damit rechnete, wieder zurückzufinden und 
die geliebte Vertrautheit zu spüren. Wie auch? Die Dun-
kelheit war überall.
Als sie sich von der Lichteinheit fortbewegten, merkte das 
kleine Licht eine Richtungsänderung. Die feste Form zog 
davon, beschleunigte und steuerte plötzlich auf eine ande-
re feste Form zu, die deren Größe bei weitem überragte. 
Noch nie hatte das kleine Licht eine so große feste Form 
gesehen, dessen Oberfläche keine einzige Kante oder 
Ecke aufwies. Sie war ins sich geschlossen – rund, aber an 
zwei gegenüberliegenden Stellen etwas abgeflacht. Eine 
imperfekte Kugel. Sie kam immer näher. Das kleine Licht 
hatte viele andere Lichter miteinander kollidieren gese-
hen, aber wie verheerend wäre ein Zusammenstoß zweier 
fester Formen? 
Sie zogen an der runden Form einfach vorbei und setzten 
ihren Weg fort. Das kleine Licht war erleichtert darüber. 
Es dauerte aber nicht lange, bis sie einer weiteren, runden 
Form begegneten, doch dieses Mal war sie mindestens 
dreimal so groß wie die Form davor. Als sie an ihr vorbei-
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flogen, bemerkte das kleine Licht Wolken, die die große 
runde Form fest umschlungen hielten wie eine einzige, 
feste Umarmung. Solche Wolken hatte es schon zahlreich 
gesehen, aber noch nie in der Nähe einer festen Form. Sie 
leuchteten gelblich, gemischt mit ein wenig rot. Waren 
dort etwa andere Lichter? Hatten sie etwa auch feste For-
men entdeckt? Das Verlangen, dieser Frage nachzugehen, 
war groß, doch das kleine Licht musste bleiben. Jetzt die 
feste Form zu verlassen, würde bedeuten, nicht mehr zu-
rück zu ihr zu finden und niemals zu erfahren, welches 
Ziel sie verfolgte. Das Ende ihrer Reise bliebe für immer 
verborgen. Und es hatte sie zu lange begleitet, als dass es 
ihre gemeinsame Reise nun aufgeben könnte. Seine Ent-
schlossenheit wurde jedoch sehr bald erneut auf die Probe 
gestellt. Sie erreichten eine dritte runde Form, die zwar 
derselben Größe der zweiten Form entsprach, dennoch 
entschieden anders war. Auf einmal spürte das kleine 
Licht Wärme. Eine feste Form mit Wärme. Eine Wärme, 
die nicht ihre eigene war. Eine Wärme ohne andere Lich-
ter. Was hatte das zu bedeuten? Das kleine Licht blickte 
genauer hin und erkannte außerdem eine Farbe wieder. 
Die runde feste Form war blau. Blau mit weißen Wolken. 
Und Wärme. Wie war das möglich ohne Lichter? Das 
kleine Licht hatte so etwas noch nie gesehen. Es geriet in 
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etwas, das man als Interessenskonflikt definieren könnte. 
Wenn das kleine Licht diesem Rätsel auf die Spur ginge, 
was geschah mit seinem eigentlichen Ziel? Seiner Reise? 
Gleichzeitig wusste es, es würde sich eine außergewöhn-
liche Gelegenheit entgehen lassen. Was, wenn diese blaue 
feste Form einzigartig war? Die Entscheidung fiel dem 
kleinen Licht äußerst schwer. Wenn es weiter der kalten, 
festen Form folgen würde, könnte es natürlich umkehren, 
wenn es sein Ziel erreicht hätte, aber die Reise könnte 
auch so lange dauern, dass eine Umkehr unmöglich war. 
Und diese sonderbare blaue Kugel hatte das kleine Licht 
noch nirgendwo auf seinem bisherigen Weg gesehen. 
Kein einziges Mal. Also verließ das kleine Licht die feste 
Form. Es musste die Weiterreise verzögern und diesem 
Geheimnis auf den Grund gehen. Wärme ohne Lichter – 
das war unvorstellbar! Die Unendlichkeit musste warten. 
Die blaue feste Form übertraf alle Erwartungen. Sie war 
nicht blau, weil dort blaue Lichter wohnten. Sie waren 
nirgendwo anzutreffen und doch stets präsent. Das kleine 
Licht spürte sie deutlich. Wo waren sie also geblieben?
Einigen begegnete es, als es die abgeflachte Stelle der Ku-
gel erreichte. Ihre Bewegungen waren edel und ständig 
änderten sie ihre Farbe und Form. Von Blau zu Rot und 
Gelb und in zahllosen anderen Farbmischungen, die das 


